
Evolution der Ofganismeh un christlicher Glaube
PAUL 5 J

Ks ist für die Menschen Tage kennzeichfie.nd, da{fß S1E die Welt, der
SIE leben, und das Geschehen, dem S16 stehen, 1el stärker qls Tühere (5e:
nerationen als Geschichte sehen. Dazu hat ohl die Entwicklung des ach-
richten- und Verkehrswesen beigetragen, die dem einzelnen Menschen eine
Erweiterung SEINES Gesichtskreises un: se1iner Erfahrung brachte und E1n
stärkeres Miterleben der Weltereignisse 1n ihrer ständigen Abfolge ermö0g-
lichte. Dadurch trıtt aber bedeutend eindrucksvoller die Tatsache einer Ent-
wicklung, e1InNes Wachsens un Werdens, eines Wechsels un andels auft
allen Gebieten der Kultur, Wirtschaft und Politik 1Ns Bewußtsein. uch die
Wissenschaft hat den Sınn für Geschichte schr gestärkt, seıit S1€e 1n rastloser
und fruchtbarer Forschungsarbeit die vergangenen Jahrtausende der Mensch-
heitsgeschichte immer mehr erhellte. Die Archäologie vermochte uns aAUS-

führliche Kunde VO geschightlichen Aufstieg und Niedergang vorchfist5
licher Kulturen, hbesonders 1Im Alten ÖOrient, geben, VO Reich der Pha-
Taohell und Hethiter., VO  - den Kulturen 1n Persien und Kleinasıien, Indus
und Ganges, Euphrat und Jigris, da{(ß WITLT Ü f die Geschichte des Kul-
turvolkes der Sumerer auf Grund erhaltener, Ton eingegrabener Schrift-
zeichen A4USs der äaltesten Schicht des Trümmerhügels VO ruk Persischen
olf hıs annähernd 3000 v. Chr. zurückverfolgen können. Und die
Stein und Ton eingeschriebenen geschichtlichen Daten aufhören, dort SEeIZ
die Vorgeschichte oder Prähistorie eın und verfolgt die Geschichte der
Menschheit Hand der Steinwerkzeuge, der Schaber un Faustkeile, un
anderer Hinterlassenschaften Jahrzehntausende zurück bis tief 1Ns Kiszeit-
alter hinein. Menghin, der österreichische Prähistoriker, hat seinem Lebens-
werk den Titel „ Weltgeschichte der Steinzeit““ gegeben. Dieser Titel ıst he-
zeichnend für die heutige Tiefe und zeitliche Ausdehnung UuUNnscIC5S geschicht-
lichen Wissens.

Unsere Kenntnisse gehen aber och weiıt ber die Steinzeit und das Kis-
zeitalter hinaus. |DS gibt eine Geschichte der Organismen, die geologische
Ausmaße erreicht. Gewils ıst das, WAas während dieser rıesigen Zeiträume, da
der Mensch noch nicht auf dieser Erde erschienen WAar, geschah, keine Ge-
schichte 1Im eigentlichen, sondern NUur ım analogen Sinne, weil das Element
der Freiheit fehlt ber das Leben auf Planeten hat eine Vergangen-
heit, die Hunderte VO  - Jahrmillionen zurückreicht un ın bestimmte Perio-
den zertällt. Man spricht VO  ; einem Paläozoikum, Mesozoikum un Käno-
zoikum. Die Welt des Urganischen zeigt einen zeitlichen Ablauf, einen Wan-
del un!: Wechsel, e1in Aufsteigen und CIn Sichentfalten, das, ware CS nıcht
eindeutig belegt, nıemand solch überwältigendem Ausmafs hätte ausden-
ken oder auch LU ahnen können. Die den etzten Jahrzehnten VO  a der
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Evolution der Organismen und christlic‘ilér  W Gl}'aube
Palädntolögfe‚ der ‘Visse-fiééhaft von den verst-éinertefi vorzeitlichen Lebe-
Weéen, geleistete großartige Forschungsarbeit, die einen unbeschreiblichen
Reichtum versteinerten (fossilen) Organismen dem Schofß der Erde ent-
r1f, hat das ungeheure Pl\xän«omen des allmählichen SBan derauf-
kommens der lebendigen Gestalten eindrucksvoll anschaulich un offenbar
gemacht und durch die Fülle VO.  b Fossilien dokumentarisch belegt. 1N©
NCUC, gewaltige Dimension ist uns bewußt geworden, die durch die Ergeb-
n1ısse der modernen Astronomie und ihrer Lehre Vo Werden der Sonnen-
und Sternenwelt 1ın noch unermeßlichere Fernen hinausgerückt wurde, eiNe€
Dımension, Vomnl der die Alten aum EINE Ahnung hatten.

Organismen geéchiéht9
Die Geschichte der Organismen äßt sıch VO  ; der ggblpgiédmeii Erdperiode

des Kambriums1 ab verfolgen, die nach modernen Berechnungen miıt Hilfe
SaSubstanzen etiwa 500 Millionen Jahre zurückzudatieren iıst Hier
finden sich die ersten, eindeutig entzitferbaren Spuren un Reste organischen
Lebens, und ZWar sofort 1n einer überwältigenden Fülle un einem erstaun-
lichen Reichtum verschiedenartigen, hochentwickelten Formen. le
Stämme des Tierreichs sınd zahllosen Arten und Gattungen, die sich W1e-
der zu verschiedenen Kamıilien un Ordnungen zusammenfTügen, vertreten,
AaUSSCHOMUM allein der Stamm der Wirbeltiere. Schon damals in dieser
wahrhaft STAaUCH Vorzeit stellt sich das Lebendige einNner gradwels abge-
stuLten Mannigfaltigkeit, einer systematischen Ordnung mıiıt hiıerarchi-
schem Autfbau dar, der sich durch alle nachfolgenden Erdperioden uner-
schütterlich erhält. In den kambrischen Schichten Jagern 919 die
Hauptgruppen Reste mikroskopisch kleiner Lebewesen (Fora-
minitferen, Radiolarien), Vertreter der Armkiemer, der Schwämme und der
Nesseltiere, äahnlich den späteren echten Korallen. Kıs finden sıch verschie-
denartige Formen VO  - seeigelartigen Stachelhäutern, VON Weichtieren ach
Art uUunNnseTrer heutigen Muscheln un VO  e Gliedertieren VO  s spinnen- un
krebsartigem Aussehen, VOT allem Irilobiten außerordentlich reicher Ab-
wandlung un Fülle Dazu gesellen sich och wurmartige (Anneliden) un
einıge andere Formen (Chaetognathen, JTunicaten). Diese SaNZec Welt der
genannten ‚„ Wirbellosen Tiere“ stellt siıch uUNns 1m Verlaut der weiıteren Pe-
rioden des Paläozoikums (Silur, Devon, Karbon,; Perm) un: 1m Mesozoikum
(I'rias, Jura, Kreide) in einer geradezu unübersehbaren Zahl VO  - Arten, Gat-
ungen, Familien und Ordnungen VOT, da{fß S1C.  n die Unmasse der verschie-
denen Formen und Gestalten kaum ın mehrbändigen Werken ‚eschreiben
und erst recht nıiıcht abbilden äßt Die Zusammenarbeit vieler Spezlalisten

Die geologischen Pörioden VO  } der Vergangenheit ZUFXC Gegenwart SIN folgende: Erd-
altertum (Paläozoikum): Kambrium, Sılur, Devon, Karbon, Perm;: Erdmuittelalter (Meso-zo1kum): Irl1as, Jura, Kreide; Erdneuzeıt (Känozoikum): Tertiär ııt der Untergliederung:Paläozän, Kozän, Oligozän. Mıozän, Pliıozän. Dann folgt das Quartär inıt der Untergliede-Trung  : Kıszeitalter (Pleıistozän), Geologische Gegenwart (Flolozän) .
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ıst notwendig, den unbeschreiblichen Formenreichtum erfassen und
auszuschöpfen.

Die Wirbeltiere, denen der Mensch SC1INECIN anatomischen Bau nach ı
der zoologischen Systematik gerechnet wird, treten ZU) ersten Male ı Silur
als fischartige, wohl i Süfßwasser ebende Tiere auf, die Vorderteil des
Körpers vielfach C1LIh schwere Panzerung tragen. Es sind das sowohl to]  eN-
artıg  i  € kieferlose Formen, die Agnathen, qlg auch schon Formen mıiıt gelenk-
tem Unterkiefer, die Placodermen. Beide Gruppen stellen sich während des
Silurs un der nachfolgenden Periode, des Devons, 1Ner solchen Fülle
verschiedenartig gebauterVertreter Vor, da{fß INa  a} S16 bzw systema-
tische Ordnungen.gliedern Un bzw 20 Familien mit bzwY Gattun-
gen unterscheiden kann. Mit diesen Agnathen un Placodermen beginnt der
Stamm der Wirbeltiere wahrhaft staunenerregenden SlCeZESZUS durch
die Erdzeitalter hindurch, hiıs sämtliche Weltmeere un die gesamte Masse
der Festländer erobert hat Die Placodermen beherrschen während ihrer
Blütezeit Devon weithin das Formenbild ber Miıt ihnen fin-
den sich der gleichen Periode auch schon die Grundtypen der echten Fische,
die Knorpelfische ach Art uUNnserer Haie un die Knochenfische Gerade die
letztgenannten erleben anschließend besonders Mesozoikum, C111 oOrm-
vermannigfaltung, W16 S1C dieser weit auseinanderstrahlenden Vielseitig-
eıt der Geschichte der Wirbeltiere 111IC wlieder auftritt Romer zahlt 445
Familien ‚ossiler Knochenftische auf Die Zahl der in ihnen eingeordneten
Gattungen und Arten beträgt natürlich das Vielfache Das zeıgt anschaulich
die ungeheure Gestaltungs- und Wandlungsfähigkeit die solchen Organisa-

des Lebendigen eisentümlich 1St
Im Oberen Devon erscheinen die ersten Landtiere der Vierfüßer, die

ältesten Amphibien Von der Mitte des Karbon etwa treten die Reptilien auf
uch S1C sind VO  — Anfane z Reihe verschiedener Gruppen gegliedert
und bieten unNns den nachfolgenden Erdperioden, besonders Mesozoikum,
das Schauspiel geradezu ungeheuerlichen Mannigfaltigkeit mıt laufen-
den, kriechenden, fliegenden und schwimmenden Wormen, mıiıt Fleisch und
Pflanzenfressern, bisweilen V'O!  s Riesengröfße und abenteuerlicher (Gestalt
C] erınnert die größte Flugechse, Ja das größte FKluetier aller Zeiten,
„Pteranodon der Oberen Kreide Nordamerikas mıiıt eCLNeETr Flügelspann-
1Ce Vo  - IX1, die lebendgebärenden, ihrer Körperform den Delphi-
Nnen äahnelnden Ichthyosaurier, die voöllioe ans W asserleben angepaflst arcH,
und die meıs Dinosaurier muiıt ihren erstaunlich vielfältig abge-
wandelten Gestalten (220 Gattungen!) und absonderlichen Iypen. Unter
ihnen erreichten das westeuropäische, sich ach Art der Laufvögel fortbe-
wegende „Iguanodon‘“‘ mıiıt stark verkürzten Vordergliedmaßen, der klobige
„Stegosaurus““ (beide Untere Krelde) mıiıt 1Dr Rückenpanzerung VO  — aum
mehr tragbarer Gröfße und Stärke, die AUSs eiNner doppelten, VO Nacken ber
den Rücken bis fast ZU Schwanzende verlaufenden Reihe aufrechtstehender
dreieckiger Platten bestand und der nashornartige ‚„ Lriceratops‘ (Obere
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Kreide) mıt TES1SCN Stirnzapfen und gewaltigem Nackenschild Längen bis
ZU m ‚„‚Brachiosaurus (Unterer Jura) besafß Jange Halswirbel und
lange Schulterblätter, tru (aufgerichtet) den kleinen Kopf 13m ber dem
Boden und attezKörperlängeVO etwa und (Gewicht VO schät-
te)] Tonnen. „Diplodocus‘ übertraf mıt D7 alle Dinosaurier
Länge Bisher sınd den Reptilien (nach KRomer) UOrdnungen mıt 197
Familien und 1236 Gattungen fossıl bekannt Diese außerordentliche FKor-
menvielfalt die die Reptilien VOL WUNSs ausbreiten, ist ihrer äußeren KEr-
scheinung ohl och eindrucksvoller als die der Knochenfische, da das C111

heitliche W assermilieu der gestaltlichen Ausprägung der Fische S WIS;
Grenze SETZT. Die Blütezeit der Reptilien findet mMmIit dem Ausgang der Kreide-
Ze1It hr Ende Da bricht ihre Vorherrschaft ZUSAaMMEN, die unsgeheure For-
menfülle verschwindet Das Mesozoikum 1ST abeelaufen Nur kümmerliche
Reste en sich fo] Ordnungen (Eidechsenartige bzw Schlangen,
Krokodile, Schildkröten), Familien und Gattungen Känozoikum hinüber,
das mıt dem lertiär Anfang Nnım m(T Die jetz einsetzende eue Welle

der aufsteigenden Kntialtung des Wirbeltierstammes wird VO den Vöseln
und däugern getragen Sie gelangen Lauf des Tertiärs ihrer Blüte und
unbestrittenen Herrschaft uch hr Erscheinen ıst wieder muit dieser CISCH-
artıgzcen und überreichen Produktion aller NUur möglichen (GSestalten verbun-
den, die alle denkbaren Lebensbedingungen un: Lebensräume oft hıs

eXiIiremer Einseitigkeit angepalst sind Wer sich einmal oroßen
Werk ber die Vogelarten der welten Welt umsieht kann sich leicht e1in

schauliches Bild VO der erstaunlichen, 1LINIMHNEL und 1ININECX andersar-
ugen Abwandlune des Vogeltypus machen Nicht anders steht CS MI1t den hö-
heren Säugern. ‘ossile Ordnungen MILt 208 Familien und 2307 Gattungen
zählt Romer auf VO  e} enen zahlreiche his heute Tortdauern, andere 1NnNZ2W1-

schen ausgestorben sind Sie umfassen Formen, die die verschiedensten
Lebensweisen und Lebensräume angepalst sind leisch und pflanzenfres-
sende Läufer Schwimmer, Kletterer, Flieger, Wühler Us  z Man braucht sich
NUur die großen Gruppen der Säucer CETINNECN, die Insektenfresser
(Spitzmäuse, Maulwürfe), Fledermäuse Naegetiere, Raubtiere and und
ZUu W asser, Paar- un Unpaarhufer, Rüsseltiere, Affentiere (Primaten), Wale
(Delphine), Seekühe USW., sich auch 1ler des außerordentlichen Reich-
LUums der Gestaltunge staunend bewußt werden Auf Grund dieser ihrer qauftf
die KEinpassung die wechselreichen Umwelten ausgerichteten Formen-
mannigfaltigkeit und ihrer Warmblütigkeit vermochten die däuger alle 7Z.0-
Nen der Erdoberfläche VO  - den Iropen bis die 15 Gebiete des hohen
Nordens besetzen.

Es ist tatsächlich großartiges Schauspiel, das uns die Urganismenge-
schichte ı der Abfolge und Mannigfaltigkeit der lebenden Formen bietet,
auch WICI1LI1 1Ur den Werdegang des Wirbeltierstammes mıt Or  _
nisatorisch aufeinanderaufbauenden Iypen der Fische, Amphibien, RKeptilien
und Vögel bzw Ddäuger Verlauf der Jahrmillionen verfolgt KEs wird och
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bedeutend eindrucksvoller zieht Iina  - och andere Organismengruppen
die Betrachtuneg C 7 die Insekten, VOoO  ] denen bisher eiwa 650000
verschiedene heute ebende Arten (darunter ber 250000 Käferarten) be-
schrieben hat und die Pflanzenwelt mMIiIıt den algenartigen Eormen des Kam-
briums, den Psilophyten (einfach gebaute farnartige Gewächse) des Devons,
den Farnartigen und Karnsamern (Pteridophyten un: Pteridospermen) des
Karbons, den nadelholzartigen Gewächsen (Gymnospermen) se1ıt dem Oberen
Karbon und den Blütenpflanzen (Angiospermen), die erst nde der
Unteren Kreide un 11N Tertiär ihren vollen Reichtum entfalten Man kann
MNUur staunen, welch ungeheure Produktion lebendigen, andersarti-

stalten die Organiısmengeschichte jeder geologischen Periode kenn-
zeichnet.

Diese Vermannigfaltigung der organischen Formen vollzieht sich aber
nicht g„leichm‘äßig. Die Organismengeschichte Ze1g eLNeEeEN perilodischen Ablauf.
Untersucht Ina  -} nämlich £1iNenNn Stamm, etwa den der Wirbeltiere, gewahrt
Ial bei SC1INEIN Aufsteigen ı Gang der Zeit deutliche Phasen mıt verschie-
denem Entfaltungstempo und verschiedener Entfaltungsweise Die urhisto-
rische Veränderlichkeit der Organismen erwelst sich nicht alg C111 ont1-
nulerliches, sondern qls C1MNn diskontinuierliches, periodisches (Geschehen. Kın
1 ypus, etiwa der der RKeptilien oder Däuger, erscheint mıiıt dem ihm CISCNCN
Organisationsgefüge ziemlich unvermittelt, nicht durch eindeutige Zwi-
schentormen mıt dem zeitlich vorhergehenden verbunden, un erlebt dann
irüher oder später geologisch gesehen relativ KXUrzen eıt C116

gewaltige Kormvermannigfaltigung (Radiation) ı zahlreiche Ordnungen un
Familien Der CUut Bauplan zerfällt gleichsam ] alle ı steckenden 5C-
staltlichen und funktionellen Möglichkeiten, mıt Hilfe dieser verschie-
denartigen Organisationsgefüge die unterschiedlichsten Lebensräume un:
Lebensweisen Stern Danach geht das Autblühen der Organismen-
STUDDE E1 Phase allmählicher Ausvestaltune innerhalb des Rahmens der

der vorhergehenden Periode geschaffenen Baugrundlare VO bedeutend
länverer Dauer ber Dabei findet C1116 weiıltere Differenzierung STAa 1€
vorwiegend durch das Auftreten Gattungen un Arten Erscheinung
trıtt Am Ende steht vielfach Massensterbender >  ar C111 Aussterben der
me1ısten Ordnungen un: Kamilien.

Evolution
Dieser knappe Überblick ber den Gang des Lebens i den Jahrmillionen

se1it dem Kambrium War notwendig, weil sich 1Ur C11NCc anschauliche Vor-
stellung vermitteln ließ VO der gewaltigen zeitlichen 'Tiefe und dem-

D Eıne ausführliche Darstellung der Organısmengeschichte sıeche Overhage
‚„Stammbaum‘“‘ der Urganısmen. Die Suche nach stammesgeschichtlichen Zusammenhängen

der belebtenatur, Wort un Wahrheıiıt (1955) 675—6837 Ders., Periodi-
scher Ablauft der Organismengeschichte, dieser Zs 156 (1955) A E
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dischen Ablauf der OUrganismengeschichte un: VO  } der unbesiegbaren orm-
kraft der ebenden Substanz, die EeEiINEM Wandel un:! Wechsel Werden
und Aufsteigen, C1NEeEIN zeitlichen Ablauf und E1116I Entfaltung unvorstellba-
CI Ausmaßes unterworfen VCWESCIL 1STt Vor allem aber sollte der entsche1-
dende Befun der Organismengeschichte, nämlich das schon Beginn
wähnte ungeheure Phänomen des allmählichen stufenweisen Heraufkommens
der lebendigen Gestalten, deutlich hervortreten, das ach CLNeCELT Deutung
verlangt Tatsächlich verschwindet ıJa die heutige Formenwelt des 'Tier- un
Pflanzenreiches stufenwelse, weılter die Urzeiten zurückgehen, bıs
s 11 gänzlich der fast vollständig durch anders gestaltete Organismen ersetzt
1ST die uUunNns als altertümlich und niedrigstehend gegenüber den Vertretern
der Gegenwart erscheinen Kın Säuvcetier UNSCTECELTr Tavre oder auch des 21US9PB-

henden Tertiärs reprasentiert ohne Zweiftel C1LNEIN höheren Typus als Kep-
oder e1nNn Fisch und Reptil der ausgehenden Kreidezeit S fortschritt-

ichere Orm als die ersten Vertreter dieser Klasse dem mittleren Karbon
oder die Amphibien des Devons. Ks 1äßt sich also beim Stamm der Wirbel-
1e7e6 C111 Auftsteisen der = Aufeinanderfolge höherrangiger Bau-
pläne feststellen VO  ©a} den Aconathen und Placodermen, diesen ersten prımıtı-
V  - fischartigen WHormen, ber die echten Fische, die Amphibien, Reptilien
hıs den Säugern bzw Vögeln Die jeweils höhere Orvanisation baut auf
der niedrigen auf un:! SeIizt S1C VOTaUs Bel den Wirbellosen sehen WITLT das
gleiche, wenn auch nicht eindrucksvall weil s 1 Kambrium bereits
ihren Hauptstämmen un! Gruppen vorliezen Die Pflanzen ZEISCH DUr 55
eiwa oder „gTrolßen ganzen‘ W16 (Jothan Weyland betonen, dieses auf-
steigende Aufeinanderautfbauen zeitlich sich ablösender Baupläne Der Be-

1ST 1eT nämlich außerordentlich verwickelter 1N! undurchsichtiger, qlg
1€ geläufigen Bezeichnungen: eıt der Alg  to]  en, der Psilophyten, der Pterido-
phyten und Pteridospermen, der Gymnospermen un der Angiospermen, die
aufeinanderfolgende Erdperioden charakterisieren sollen, vermuten 245SEN.,

Es besteht also SEW1ISSCI historischer Aufstieer der Ranostufe VO

Niedrigen ZUu Höheren. Zuerst die Fische da, annn iraten die Amphi-
bien auf, später die Reptilien un! schließlich die däuger bzw Vögel. (Ganz
zuletzt, als die Däuger, besonders die Primaten, schon CLiNe hohe UOrganisa-
tionsstufe erreicht hatten, findet sich der Mensch. Er un die Primaten
scheinen a1s0 nıicht ZUTLC eıt der grolsen Saurier un der andern Reptilien, als
von Säugetieren überhaupt och eiNne ede WAarL, NEMU, die Wirbeltiergrup-
PCH treten solchen zeitlichen Aufeinanderfolge auf, W 16 CS iıhrer
nehmenden Organisation und Entfaltungshöhe entspricht. Jede Organismen-
STUDDE baut bei E1INer Neukonstruktion auf der zeitlich vorausgehenden auf
und setizt 5 |1C VOTAaUSs. Sollte zwischen diesen zeıtlich sich folgenden orm-
grupp-en nicht ı irgendeiner W .eise 5 zeugungsmäßige Verbindung be-
stehen % He UNSCTITEC Erfahrungen bezeugen doch, da{fs Leben STETIS MNUr aus

Lebendigem entsteht und Blutsverwandte den grundlegenden
Strukturen S wesentliche AÄhnlichkeit (Homologie) aufiweisen Ks sind das
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ZWwWie1 fimdamentaleTatsach‘en‚ die auch für dieSaOrga:msmuelng%chu:hte
anzunehmen sind, solange ihre Geltung für die Vergangenheit nicht durch
eindeutige Befunde erschüttert iıst Be1 dieser Sachlage erscheint oh] als
naheliegendste und einleuchtendste Erklärung für den auffälligen Befund
e1INeESs zeitlich-urhistorischen Stutenbaus des Lebendigen, den die Orga-
nısmengeschichte bietet, die Annahme einer Entwicklung auseinander, CiNeSs
blutmäßigen Zusammenhangs, Iso einer Kvolution, WwW1€e der moderne ter-
minus technicus lautet. Die Organismengeschichte ware als Stammesge-schichte (Phylogenese) verstehen, und das erstaunliche Phänomen des all-
mählichen stufenweisen Heraufsteigens der lebendigen Gestalten Verlauf
der geologischen Epochen lieferte einen indirekten Beweis der Evolution.

Wir können 1er nıcht ausführlich darlegen, w1e weıt diese Deutung der
Urganismengeschichte als Evolution des gesamten Organismenreiches schon
mit Sicherheit bewiesen ıst. Das ist anderer Stelle geschehen.3 Jedoch soll
noch ınmal betont werden, dafß auch jetzt och die Annahme einer Gesamt-
evolution mıt zahlreichen Dunkelheiten und bedeutsamen Schwierigkeiten

kämpfen hat So bleiht unNns das Interessanteste und Wichtigste, nNnam-
iıch das Werden der Großbaupläne des Tierreiches völlig unbekannt, da
jegliche Fossilfunde fehlen. Der Stamm der Wirbeltiere trıtt Silur uUun-
vermittelt ZUum ersten Male auf. Wir kennen also 198008 die Entfaltung und
weıtere Ausgestaltung e1nNes schon vorhandenen Bauplans, der ungeheure
Möglichkeiten S1C.  h Lrug, nıcht aber seine Kntstehung, da sıch ın kambri-
schen Schichten bisher weder Vertreter der VWirbeltiere och Formen 5C-funden haben, die INa die siılurischen Gruppen einleuchtend und befrie-
digend anknüpfen könnte. uch das Werden der verschiedenen Stämme der
reich gegliederten Wirbellosen ıst verborgen, weil SIe alle hochent-
wickelten Vertretern schon den ältesten, noch Fossilien führenden Schich-
ten des Kambriums nebeneinander auftreten. Ks besteht auch keine Mög-lichkeit, die Überfülle der 1er Zum Cersten Male erscheinenden verschieden-
artıgen Formen der Wirbellosen eindeutig aufeinander der auf rühere
Formen zurückzuführen. Das Präkambrium ist nämlich fossilleer, abgesehen
VON schwer entziffernden Spuren un: Resten VOLl Organismen 1m Algon-kium S.0 bleiben uns nicht 1Ur die stammesgeschichtlichen Zusammenhängeder Wirbellosen unbekannt, sondern auch das Entscheidende, W1€e nämlich
diese vielstämmige Gruppe der organisatoriséhen Höhe gelangte, mıt der
S1€e S1| uns iIm Kambrium ihren Grundbauplänen bereits vorstellt. He
die zahlreichen Versuche, das Werden der Großbaupläne des UOrganis-
menreiches, die Kambrium bzw Silur ın ihren Grundstrukturen fertig

Overhage SJ,; Evolution als Hypothese, In dieser Zs 146 (1951/55) 00—9210Ders., ber die Frage nach der Abstammung des Menschen. Er ehnısse der naturwıssen-scha{itlichen Forschung, Bındung und Freiheit des katholischen enkens, hrsg:; art-
Nannn 5 Frankfurt 1952, 131—197. Ders., Um die Gewißheit der Evolution, InzerTheol Prakt OQuartalschr. 101 f 183—206 Ders., Um die Abstammung desMenschen, In dieser Zis 159 (1956/57) 103—121 Ders., Beobachtete Evolution Bı]-dragen, Jlıjdschr. Fflosofie Theologie (1957) 2 140-}—161.
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vorlieéen, Zzu erk1ärefi und besohreibén‚ beruhen deshalbh nicht aüf fossi-
len Dokumenten, sondern stutzen sich MNUuUr auf vergleichende Untersuchun-

me1ılst TEzeENtTEN (Jjetzt lebenden) Tieren, da{ß für die Hypothesen-
bildung C1InN weılıtes Weld offensteht Gregory Tı . zählt insgesamt verschie-
eNe Hypothesen auf, die den Ursprung der Wirbeltiere kklären sollen, nd
fügt selbst eC1INe achte „„eclectic theory“ 1INZU.,

Hür die Zeiten seıit dem Kambrium bzw Silur 18 Jüngsten geologi-
schen Periode, dem Eiszeitalter (Pleistozän), aus denen WIT die gewaltige
FKülle FKossilien besitzen, liegt das bedeutsamste Problem der Tatsache,
dafß gerade bei den VWirbeltieren eindeutige Übergänge und 7Zwischenformen
zwischen den grofßen aufeinanderfolgenden Formkreisen (Agnathen, Placo-
dermen‚l echte Fische, Amphibien, Reptilien, Säuger bzw. Vögel) und ihren
Organisationstypen (Ordnungen) fossıl nic_ht überliefert sind. Sıie SEtzenNn sich
diskontinuierlich voneinander ab, WEeENN s1€e auch ihrer allgemeinen Organı1-
satıon ach aufeinander aufbauen. uch der Pflanzenwelt TEeLEN die
Hauptgruppen, in der Flora des Mesophytikums (Bennettiteen, Ginkgophy-
ten, Cycadeen, Nilssoniales, Cayotoniales), unvermittelt auftf. Vor allem
scheinen Ende der Unteren Kreide (1im Apt und Alb) die heute VOI-

herrschenden Bedecktsamer (Angiospermen) schart abgesetzt diskonti-
nmuzerlicher Weise, und Z W. sofort weltweiter Verbreitung, hoch entwik-
kelt und die verschiedenen systematischen Gruppen gegliedert. Dazu hat
sich der Geschichte der Pflanzen eine exakte stammesgeschichtliche Auf-
einanderfolge und eın organisatorisches Aufeinanderaufbauen entsprechend
eiwa der Hofmeisterschen embryologischen Reihe (fortschreitende Rückbil-
dung der Geschlechtspflanze gegenüber dem Sporophyten Hıs ZUFLF Ausbil-
dung VO' Samen) paläontologisch nicht bestätigen lassen. Erstaunlich früh
(schon Devon und T en Karbon!) finden sich nämlich manche als
hoch differenziert bewertete Merkmale, z. B sekundäres Dickenwachstum,
Blatt- und Samenbildung USW, Nacktsamer (Gymnospermen) treten qals Na-
delhölzer (Koniferen) schon im Oberen Karbon, qls Farnsamer (Pteridosper-
men) schon Unteren Karbon auf Manche Forscher haben wegen solcher
und einer Fülle anderer Schwierigkeiten gerade gegenüber ıner kontinuijer-
lichen KEvolution der Pflanzenwelt ernste Bedenken geäußert.

Schließlich ließen sich der Gegenwart weder der Natur och beim
Experiment Vorgänge beobachten, die als wirkliche Modelle für die gewal-
tigen transspezifischen Abwandlungen der lebendigen Gestalten 1 Verlauf
der Orgainismengesch—ichte angesprochen werden I-önnten. Ile erblichen Ab-
änderungen (Mutationen), die die experimentelle Vererbungslehre (  \  Gene-
tik) exakt festgestellt hat, überschreiten nicht die Grenzen der Art, sondern
bleiben intraspezifischen Bereich und zeıgen, W16e außerordentlich kon-
stan sich das Gefüge der Art erhält. W eder der allmähliche Autfbau einer
Art durch sich summierende Mutatıonen och ihre plötzliche. Entstehung
durch tiefgreifende Umwandlung ihres Erbgefüges konnte V'U:  - der modernen
Forschung exakt nachgewiesen werden, da{ß allg Theorien u  ber das Wer-
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en der Arten und TST recht der höhern syéteniatischeh Kinheiten (Fami-
lıen, Ordnungen, Klassen) his ZU S;unde NUr hypothetischen Charakter tra-
U |  CH.

Bei dieser Lage der Dinge erscheint nicht weıiter derlich, daß
einer Gesamtevaolution gegenüber auch heute och eine SEWISSE Zurückhal-
Lun angebracht und berechtigt ıst Tatsächlich ıst ja die Anzahl der Ver-
schiedenen un! gegensätzlichen Deutungen der Befunde außerordentlich und
die der gesicherten Ableitungen germng, die Fülle der aufspringenden un
och nicht lösenden Fragen überaus grofS un die ursächliche Erklärungder Typenentstehung un! des organisatorischen Aufstiegs der Organismen-
STUPPECN überhaupt och cht geklärt. Der eigentliche Grund für 1e65€ Er-
kenntnislücken und Unsicherheiten ıst nicht 1Ur der „phantastisch kom-
plizierten Struktur der allgemeinen Kvolution‘‘ (Simpson) suchen, S$()I1 -
ern VOLT allem der Tatsache, da{ß S1C  h genetisch-zeugungsmäfßige Be-
ziehungen, die den stammesgeschichtlichen (evolutiven) Zusammenhängen
zwischen Arten und größeren Gruppen zugrundeliegen, weder jetzt le-
benden noch fossilen Organismen direkt beobachten lassen, weil kein Le-
bewesen seinen Ahnennachweis bei sich trägt. Wir vermögen organische
Formen und stalten miteinander vergleichen, zwischen ihnen Struk-
turähnlichkeiten der Formverwandtschaften exakt festzustellen und VON
l1eser (morphologischen) Grundlage Aaus iındirekt auf Blutsverwandtschaft
und stammesgeschichtliche Beziehungen zu . schließen, da ja Verwandte
allgemeinen einander ähnlich sind Wir dürfen aber nicht VErSCSSCH, da{fßs das

e1InNne Auslegung der Ausdeutung der Formverwandtschait als Blutsver-
wandtschaft ist, nicht aber direkt beobachteter exakter Befund Die Behaup-
tung einer Abstammung (Deszendenz) oder Evolution bleibt deshalb ın ihrem
Grundcharakter NUr eine Annahme der Hypothese, die gradweis abge-
stufte Formenmannigfaltigkeit un Hormverwandtschait, die das gesamte
Urganismenreich kennzeichnet, deuten. Sie stutzt sich nıiıcht auft direkte
Beobachtuneel sondern NUur auf indirekte, sogenannte Indizienbeweise, Pa
auft das Phänomen des allmählichen stufenweisen Heraufsteigens der leben-
digen Gestalten und autf viele andere Erscheinungen der Organismenwelt.
W egen -dieser indirekten Beweise ist eiıne Evolution der Organismen £1Ne
durchaus begründete Auffassung VO Werden der Organismenwelt, vVvo

allem für C  te] umgrenzte Tier- un! Pflanzengruppen, die beanspruchen
kann, VO.  — philosophischer und theologischer Seite ernst
den.+* 5Z WOCI -

Es braucht wohl nicht ausdrücklich hervorgehoben werden, da Evolution nıcht
mıiıt Darwıniısmus oder Neodarwinismus gleichzusetzen ist Dieser stellt 1U ıne zeıtbedingtenaturwissenschaftiliche Theorie dar, die mıt Hılfe bestimmter Faktoren, nämlıch rich-
tungsloser Mutatıiıonen (Erbänderungen) und iıhrer Summierung, zufälliger Selektion (Aus-lese), Isolatıon un: Populationsgröße, das Werden der Hormenmannigfaltigkeit un: das
Aufsteigen der Organısmenstämme ursachlich erklären möchte. Danach hat der giıgantı-sche Ablauf der Organısmengeschichte zufällig un rıchtungslos, ohne INn un lan att-
gefunden. Die Tatsache der Bvolution und dıe ursächliche Erklärung des Evolutionspro-
ZESSCS, die der Neodarwinismu; versucht, sıind Iso scharf auseinandérzqhalten. lan un:
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Evolution der Organısmen un christlicher Glaube

Evolution zund Eirschaffung
hne Zweitel 15T eINeE Evolution der Organismen, CLIHC Entwicklung 7

der Wirbeltiere Verlauf der Erdzeitalter VO nıedrieen, och einfach g_
bauten Kormen his hinauf den menschenähnlichsten Vertretern, den hö-
heren Primaten, die ihrem Bau der Leibescvestalt des Menschen schon WEITL-
ıın nahekommen C111C kühne und oroßartige Konzeption Sie paßt dıie
Vorstellungen hinein, die sıch. die Naturforscher heute VO Universum —

chen ach dem modernen naturwissenschaftlichen Weltbild lıegen ja die
Dinge, die das Weltall ausmachen, nıcht ihrer etzten Vollendung und
Ausgestaltung VOL Sie befinden sich vielmehr dauernder Veränderung
und Entwicklune und entfalten sich erst ach nd nach Lauf der Zeıit Die
Astro- und Kernphysik sprechen VO  — C1INCTI „Geschichtlichkeit oder
VO  — eiNeIMmM ‚„„Alter der Welt‘® VO  — C1iNer „endlichen Zeitdauer des WVeltabh-
Inufs oder VO C1LIFCIMZN „Urzustand des Kosmos, al: die gesamte aterie och
nahezu der unendlichen Dichte des Zeitanfangs zusammengedrängt wäar  c
(Jordan), VoO dem 4AUS dann = Entwicklung einsetzte. Die Astronomie
bietet uns Vorstellungen ber das Werden der ungeheuren Sternenwelten,
der Spiralen der Milchstraßen un der s 1C bevölkernden Sonnen un
Sonnensysteme Die Geolosie schildert uns anschaulich den ständigen Wech-
se| Antlitz der Erde Verlauf der Krdperioden, das wiederholte Auf-
steigen der Gebirgsmassive und ihre Abtragung, das uftauchen und Ver-
sinken VO Festländern und das Vor- un RückIluten der W eltmeere.

uch die Welt des Lebendigen 1St einem Werden unterwortfen Kein Lebe-
erblickt völlio entfaltet un! cereift das Lich:t der Welt Kıs entwik-

kelt sich der Zeit VÜO Eı ber den KEmbryo und das Jugendstadium his
ZU erwachsenen Individuum Das Reich des Orvanischen ZEIST azu noch
W16 WILr gesehen haben, das erstaunliche hänomen des stufenweisen Auf-
e1lgens der lebendigen Gestalten, das VOT allem der fortschreitenden
Höhersteigerung der Organisatıion un des psychischen Vermögens ZU Aus-
druck kommt. Zu den Wesenseigenschaften des Organischen. gehört allem
Anschein ach nicht NUur e1NC immanente Gestaltungs- un Wachstumsfähig-
eıt die bhe1 der Individualentwicklung das Heranwachsen un: Reiten des
Keimes ıs hochkomplizierten Endvestalt bedinzt sondern zugleich un-:
darüber hinaus auch och en iImManente Evolutionsfähiekeit ber die @e
neratıonen hinwer Weiter- und Höherentwickluneg VOeL_r-

wickelter organısıerten Formen während der Jahrmillionen Jangen eıt-
raume der Organismengeschichte

Bei C1IMNCI solchen Evolution der Organismen verdanken die lebendigen (je-
stalten ihren Ursprung nıcht jeweils dem plötzlichen Einbruch voll-
endeten un fertigen Wirklichkeit Die Arten der Pflanzen un Tiere ihrer
Fülle und Vielfalt traten nicht bel jeder geologischen Periode fertie

Fiınis sind durchaus mıt dem Gedanken Evolution vereinbar un dem aufsteigen-
den zeıtlich-urhistorischen Stufenbau des Organısmenreiches anzunehmen
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auf den Plan, dann unverändert fortzudauern. Nein, das; Organische,
der Stamm der Wirbeltiere, hat sich dann VOo  b primıtıven urtümlichen Ver-
Tetern des Sılurs, vielleicht 5054 noch ;VO einfacheren, aber nicht ber-
lieferten Anfängen her ı1INnNmer mehr ausgeformt und höher organıisıert, 1111-=

INCT mehr dem, wWäas ınst die körperliche Gestalt des Menschen kenn-
zeichnen sollte Dieses Endziel wurde VOoO  > fernher durch ständiges Fort-
schreiten und Höhersteigen, durch ständig verwickelter werdende Struk-
turen und Organisationen und durch ständig sich steigernde psychische Hä-
higkeiten vorbereıtet und angestrebt. Mögen sich uch die Biologen bel -
sentlichen Fragen, A durch welche Ursachen dieser „Biologische Auf-
stieg””zustandekam un W1C eigentlich die grolßsen Baupläne des Pfilanzen-
und Tierreichs ı einzelnen geworden sind, vielen tausend Dingen
SC1M., lle aber €15C1H darauf hin, dafs ı Ablauf der Erdperioden diejenigen
Merkmale 1INIMNeTr mehr und UNnNmmer deutlicher Gestalt g-e WINNCN, die schliefß-
ıch das eibliche Erscheinunessbild des Menschen zusammensetzen. Es 1st
W1IC scheint, C111 Jangsames fortschreitendes Sichentwickeln auf die Lei-
besgestalt des Menschen hin, das die aufsteigende Stammes!linie der Wirbel-
tiere kennzeichnet.

Eine derartige Auffassung steht natürlich e1iNer direkten Erschaffung und
der Unveränderlichkeit (Konstanz) der Arten, der Tiere und Pflanzen, PNt-

SCSCH, also den Vorstellungen, MmMIıt denen christliches Denken, besonders
durch die Berichte nd Schilderungen der Genesis, schon SeIt Janger eıt
Vertirau IsSt Hatte doch auch die Wissenschaft früher den Satz Linnes für
selbstverständlich hingenommen: „ Jot exX1ıistunt SPCCLCS, quot Iinıt10 CTEA VI
infinitum ens.““ (Es gibt viele Arten, alg das unendliche Seiende An-
Tang erschuf.) Wird sich deshalb das moderne biologische Weltbild 11168

Auseinanderhervorgehens und C1Ner aufsteigenden KEvolution der Organis-
InNnen Verlauf der Erdzeitalter mıt dem christlichen Glauben vertragen ?
olk Professor der Dosematik der Universität Münster, ıst neuerdings
dieser wichtigen Hrage nachgegangen und hat dargelegt daß z Evolution
oder SanNz allgemein 1116 Entwicklung durchaus theologischen (Sottes-
bild bzw theologischen Begriff der Kreatur und dem unls bekannten
Handeln (Sottes paßt Gott bleibt nämlich führt des weıteren aUSs, nıcht

bei Krschaffung, sondern auch bei CLHCLTI Entwicklung ur-
wissenschaftlichen Sinne unverrückbar der Herr der Schöpfung un die
Welt unvermindert VO  wn Gott abhängig un! qauf Gott te}  en Entwick-
lung 1St ja e1INe Konkurrenz für die Erschaffung, weil auch Fntwicklung
diese Grundverhältnisse nıcht ändern Vermäa? Erschaffung ı1st dazu der
umfassendere Begriff Alles nämlich wäas durch Entwicklung Lst könnte ch
durch Erschaffung SCHIU, ber nicht umgekehrt Entwicklune setzt 1NMer

5 L’olk, Schöpfungsglaube un Entwicklung, Schriften der Gesellschaft ZUFC Förde-
runs der Westfälischen Wılhelm-Universität Münster, JJ, Münster 1955 Ders.,
Schöpfungsglaube und Entwicklung, Universitas 11 (1950) Z 135—141 (gekürzte
Wiıedergabe der vorstehenden Schrift).
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ETSTe dem durchErschaffung schon Vorhandenen und bedeutet —

änderung des Vorhandenen AauUus iImmanenten Kräften. Erschaffung dagegen
setzt C1INe KreaturVOTAaUs sondern sagt W 1IC eLwas überhaupt iıst In ihr
überwindet (Gott selbst und allein das Nichts un: macht, da{fß eLWAas Das

Geschaffene ist ZWAarLr veränderlich, Entwicklung aber nicht hne
Gott In C 11 Grundstruktur bleibt durch SC Kreatürlichkeit VCI -

rückbar bestimmt:. „Darum iıst auch Entwicklung weder Minderung der Ehre
(sottes och der kreatürlichen Abhängigkeit VO A N (13)

Ebenso ist die andere Frage: Paßt KEntwicklung dem uns bekannten
Handeln Gottes ®, WIC olk darlegt, POS1tLV beantworten. ‚„Gott schaltet
die Geschöpfe und nicht aus, (Gott macht nicht alles, w as erreichen
11 selbst und allein (Gott macht W1C scheint möglichst A selbst
und allein. (Gott gibt den Geschöpfen CISCHNC Tätigkeit, Wirksamkeit und
Ursächlichkeit; (Gott macht die Geschöpfe ZUFLC Causa secunda.“D (Gewilß ist il  “

Gott Totalursache, ‚„„aber (GGott ist nicht 108808 Totalursache. (Gott gebraucht
Mittel: (Sott 11 und anerkennt auch da Indirekte Gott fängt nıicht ı
wieder VO VOLrIi mi1t dem Erschaffen Gott erschafft W1C scheint,

öclichst WCINS, möglichst selten Gott entfaltet und beansprucht viel-
mehr die der Kreatur verliehene Potenz SseiNer und der Kreaturen
Ehr Kntsprechend dem (+esamtbilde VO.  = dem Verhalten Gottes SC11C

Geschöpfen LST CS möcglich Ja wahrscheinlich da{fß Gott nicht das —

schaffen hat w as durch Entwicklung möglich ist  o 16/17) olk kommt da-
her dem Schlufß: „ Wenn Entwicklung VO  - der Natur her möglich iIsT, ‚annn
ist wahrscheinlich, da{fß den göttlichen Schöpfungsplan Entwicklung
einbezogen und nıicht etwa ausgeschaltet ist““ (18)

uch Labourdette OP6 betont da{fs das moderne biolovische Weltbild
VO CLEG tortschreitenden Entwicklung und eCLUNCIH aufsteigenden Werden

Verlauf der Erdzeitalter durchaus ür den christlichen Glauben annehm-
bar SCHI, ja ihm noch besser entspreche alg die Unveränderlichkeit der Arten.
Für die Schöpfung Gottes SC1 nämlich die eıit das Werden, Urz die Berei-
TUn oder das Bereitetwerden, „„Ja reparatuon > wWI1I6 sagt CNNn-
zeichnend und wesentlich Dieses große allumfassende Gesetz stelle erst den
Evolutionsoedanken rechte TLicht Legen W.  > diese Auffassung zugrunde,
dann bestand (Sottes Plan darın, C1M Universum schaffen, das sich der
eıt entfaltet das aufiwärts strebt un mMIit einfachen Anlagen besinnend
erst ach und ach sSeE1INe volle un! höchste Verwirklichung erlangt Bei die-
SCcCIN ungeheuren, dureh FLCS15C eiıträume sich vollziehenden Entwicklungs-
prozeiß bleibt (sott ebenso umfassender Seinsgrund der Schöpfung, qls WCI1LL

die Sternensysteme, die Erde und die Organismenwelt 3  jeweils vollendet 4uUu  CN

dem Nichtsgeschaffen worden WAarcll, aber die Dynamik und SCHC Aktivi-
tat (Kausalität), die auch dem Geschaffenen zukommt, wird bel er sich

der Zeıit vollziehenden allmählichen Verwirklichung des Kosmos Un der

M Labourdette Le peche orıgınale et les de homme, Parıs 1953
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Welt des viel stärker herangezogen. Die ı den Ur- undStamm-
formen ZUm Ausdruck kommende Wirkfülle des Schöpfungsaktes ıst auf
diese Weise noch gewaltiger, Gottes VWeisheit tür Erkenntnis .och
überwältigenderund (Gottes Ehre och größer geworden.

Gott hat dann das Lebendige_ nicht ı C1NeCIN Zustand totaler Entfaltung
und Vollendung i1115 Dasein. treten lassen; sondern i Zustand, SaSch WIT

mal, C1ILEeS Keimes und ] der ihm innewohnenden Wirkmächtigkeit und
Aktivität und den Zufälligkeiten undGefahren des Wachstums und der Ent-
wicklung (also den sekundären geschöpflichen Ursachen) überlassen. Erhat

Schöpfungsakt den Organismen die‘Fähigkeit C1iNer grandiosen, plan-
mäiigen und bestimmungahäohtigen Dynamik verliehen und s 1C deren
Wesen verankert. Diese Wirkmächtigkeit äaußert sich darıin, dafß i Verlauf
der Urganismengeschichte iLININeTr und wieder neuartıge und höher
entwickelte (Gestalts- und UOrganisationstypen auf den Plan treten, einander
ablösen oder nebeneinander welterbestehen, W 16 S16 unNns der Fülle der
Stämme., Klassen und Ordnungen der Tier- und Pflanzenwelt der Vorzeit
und der heute lebenden Vertreter bekannt sind EKs 1ST das CLI1 geordnete
Kvolution, deren Phasen über die ahrmillionen der Urganismengeschichte
hinweg: gleichsam W 1C Akkorde CLNET Symphonite abrollen, His endlich ach
C117 ungeheuren Produktion vielgestaltigsten und sich ıINeLr weiter VOI -

vollkommnenden tierischen und pflanzlichen Lebens endlich S leibliche
Gestalt bereitgestellt ıst, die gee1lgnet und imstande WAar, die Geistseeleauf-
zunehmen. Das SaNzZe gewaltige und zaähe Streben und Trachten ZUIN Men-
schen hin, das siıch unzähligen nd ıENECUCH Versuchen und Ansätzen

Verlauf der Erdzeitalter feststellen Jäßt, ıst ann nichts anderes als C111 C

INZ1S€E erstaunliche un wunderbare Vorbereitung auft das Erscheinen des
Menschen.

Kıs kann ohl keine Frage Der Gedanke Evolution der Urganıis-
[116I11 entbehrt durchaus nicht der Erhabenheit un: Großartigkeit .„„Es 1st
wahrlich S großartige Ansicht‘“, sact Charles Darwin ! letzten, 1TYEUC-

DC]  - Ausgaben INe1S unterdrückten atz berühmten Werkes „Über die
Fintstehung der Arten ‚„da{fß der Schöpfer den Keim alles Lebens, das
umg1ibt 1U  — WETILLOEN oder DUr 1Ner EHMZISECNHN OTM eingehaucht hat nd
da{fß während Planet den stırehgen (Gesetzen der Schwerkrtaft folgend
sich Kreise schwingt, Aaus eintfachem Anfang sich = endlose Reihe
der schönsten und wundervoallsten Kormen entwickelt hat und och 199986918

entwickelt‘“ Ja, der Gedanke .1Ner Kvolution 1sT des Schöpfergottes
würdig aber tatsächlich 5 KEvolution diesen wahrhaft ungeheuren
erdgeschichtlichen Dimensionen stattgefunden hat, die schließlich der
leiblichen (sestalt des Menschen gipfelt, das annn uls nıcht die Heilige
Schrift SaSCH. Sie ıst ja kein naturwissenschaftliches»sondern ihrem Wesen
ach C. relig1iöses Buch, EesSsCcCnhMn Lehrgegenstand die grofßsen Heilswahrheiten

englıschen Ausgabe übersetzt VO.  - Carus, Aufl.,
Darwin, Über die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl, nach der

Stuttgart 18370, Schweizerbart.

290



Zeitbericht

umfalt, auch WCILN die inspirlerten Schriftsteller bisweiklen dienaturwissen-
schaftlichen Vorstellungen der damaligen Zeit, besonders des altorientali-
schen Weltbildes, als Lehrmuttel verwenden, das entscheidende heilsge-
schichtliche Wissen 1 solchem (Ü e wande den Menschen nahezubringen. Das
VErTIMAS auch nicht die Theologie aSXC weil solche naturwissenschaft-
lichen Belange außerhalb ihrer gig-entlic'hen Fragestellung lıegen. Das exakt
und mıiıt Sicherheit nachzuweisen, ist Aufgabe der naturwissenschaftlichen
Kvolutionsforschung, die den verschiedensten Yachwissenschaften (Biologie,
Vergleichende Anatomie, Genetik, Paläontologie, Paläanthropologie USW.)
die Unterlagen für den gewaltigen Fragenkomplex der Evolution entnıimmt.
Vermag die Naturwissenschaft C111 (G(Gesamtevolution als wirklich gesichertes
und unbedingt anzuerkennendes Krgebnis ihrer exakten Forschungen ach-

und auch ber das Zustandekommen un: die Ursachen des —  O —
heuren Phänomens des allmählichen stufenweisen Heraufkommens der le-
bendigen Gestalten befriedigend Auskunft geben, dann besteht VO christ-
lichen Glauben her e1INe Schwierigkeit, solch und groidartiges
Weltbild, dem die Kvolution der Urganismen i Mittelpunkt steht, dank-
bar anzunehmen.

ZE

Staatslexikon der Görresgesellschaft Jugendliche stören die Ord-
nungs Neues Zwangsarbeiter Gesetz iN der dSSR Die heutige
Lage der Kirche der Ischechoslowakei — Geistige Krise des nord-
amerıkanısch atholizismus Atomenergie für friedliche wecke
Kindämmungspolitik

Staatslexikon der Görresgesellschaft
Das NEUE Staatsliexikon der Görresgesellschaft Verlag Herder, Ln 68 _)7 des-
SCMN Band VOL CINISCH Wochen erschienen IST macht schon ein außerhech 11eMN

en INdTUC Der atz ıst TOTZ der kleinen Schrifttypen klar Das wurde durch
die übersichtliche Gliederung der Artikel Urc zwischengesetzte YTitel erreicht.
Diese sınd auch als Inhaltsangabe, fast mıt 1C. überfliegen, unter das
Jjewelilige Stichwort gesetztT. Gewonnen hat VOL allem die Literaturangabe, die dem
Artikel folgt. Sie ist wesentlich leichter lesen als die der vorhergehenden Auf-
Jage.

Bedeutsamer jedoch erscheint der ıiINNEeTe Wandel des Lexikons, der sıch keines-
WCSS ec1in quantıtatıven Vermehrung der Stichworte erschöpft, daß das
Lexikon Zukunft Bände STa der bısherigen en wIird. Man wırd den
Wandel 1Ur ZU Teıl darın begründet sehen dürfen, dalß das Lexiıkon „dem Men-
schen VOo  e heute dienen“‘ möchte un: darum viele Tobleme aus heutiger 1C.
geht. Das ist 1Ur selbstverständlich für e1Nn Lexikon dieser Art Den eigentlichen
Wandel sehen WIL 1 Einstellung den Kulturgebieten des Menschen
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